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A. SEKOSWÄNDE EINSCHLIESSLICH WANDSOCKEL

II. Baubeschreibung89

Die notwendigen zusätzlichen Erläuterungen zu den Plänen Taf. 29 bis 35 und der Beilage beginnen mit den Wänden des Sekos; dann werden die noch 
erhaltenen vier Säulenbasen vorgestellt, schließlich die weiteren Reste des Peristasisfundaments und der Krepis. Drei Exkurse sind dem sog. Kroisos-
Naiskos, dem einzigen kroisoszeitlichen Bau im Sekos des Tempels, einer diesem Bau zugewiesenen Quadergruppe und einem rätselhaften bautechnischen 
Detail, den sog. Kanälen an Quadern, gewidmet. Die Standorte der zugehörigen Photos Taf. 41–54 sind auf den Abb. 4. 5 und 7–9 angegeben.

A. SEKOSWÄNDE90 EINSCHLIESSLICH WANDSOCKEL (Abb.4–6 Taf.14. 25. 26. 29. 30. 41–44 Beil.)

Von den Wänden des Sekos sind stellenweise noch Teile des Aufgehenden mit Schalenquadern erhalten, stellenweise nur mehr das Fundament bis zum 
Toichobat oder nur in unteren Schichten, partienweise wohl auch gar nichts mehr.

1. Südliche Sekoswand

WESTBEREICH DER SÜDLICHEN SEKOSWAND

Im Westbereich der südlichen Sekoswand existieren noch Teile des Fundaments und auch des aufgehenden Mauerwerks. Die oberste Schicht des
Fundaments, der Toichobat, besteht aus Marmorplatten, die sorgfältig verfugt sind und deutlich über die durch einige Schalenquader und Ritzlinien

der Toichobatschicht91 liegen erst eine weitere Marmorschicht und dann einige Fundamentschichten aus kaum bearbeiteten Gneis- und Kalkstein-
blöcken, die leicht abgetreppt sind, d.h. das Fundament wird, wie üblich, nach unten breiter92. Am Westende dieser Südwand sind unter dem Toichobat 
nur zwei Fundamentschichten zu sehen, |25m weiter östlich, bei |

beschrieben93.

94.
Auf den Platten des Toichobats ist die Flucht der äußeren Wandschalen durch stellenweise recht gut erhaltene Ritzlinien markiert, deren Abstand die 

| |91m östlich
95

Zweck unklar ist: die erste liegt 7,5cm außerhalb |
in situ; die zweite auf einer der vier Platten des nördlichen Toichobatrandes | innerhalb der Wand; sie
scheint einfach beim Zeichnen nochmals neu angesetzt zu sein; die dritte ebenfalls am nördlichen Toichobatrand |
nördlich, folglich außerhalb der Wand; die vierte am südlichen Toichobatrand | außerhalb der Wand 

zweite

97

-

fel daran, daß der ephesische Innenraum nicht überdeckt war, können im Folgen-
den ausgeräumt werden.

91 R. Martin – R. Ginouvès, Dictionnaire méthodique de l’architecture grecque et

Travlos, LexikÒn arca…wn arcitektonikèn Ðrwn

92

93

94 Die beiden westlichen Bereiche der Südwand |75 bis |

95

-

97 in situ |
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haben von dem – westlichsten – Quader in situ

bei annähernd 2m Stärke, aus Schalenquadern mit einer Auffüllung gebildet ; die Mauerschalen waren wahrscheinlich durch Binder stabilisiert, die

|
|

sind, was bei der Sprengung des hier benachbarten Mörtelpfeilers durch Wood geschehen sein muß99

Im östlich anschließenden Teil, |
zwei Schichten an der Südseite und sogar noch drei Schichten an der Nordseite. Neben den südlichen liegen noch einige grobe Blöcke der äußeren

-

|

|
leicht unterschiedlicher Breite und bruchrauhen, grober gespitzten oder auch schon abgearbeiteten Bossen in der Mitte

| , die an den erhaltenen Stoßfugen durch Kantenschutzbossen

Blocks über der Ritzlinie auf dem Toichobat visierte man aber anscheinend über die fein gespitzte Quaderfront, da diese in der Flucht liegt.

tigen Zustand stehen
lassen sich zusätzlich Quaderbreiten von | f1.42m und f . Die Bossen des Kroisos-Tempels haben generell
|

.

in situ
mit dieser Ritzlinie. Die gesamte Wandstärke reduziert sich damit auf | in situ -

eingespitzt .
in situ der ersten bis dritten Schichten sind fein gespitzt und zur Front hin geschliffen oder wenigstens überschliffen. 

.

A. Bammer bezeichnet dieses Mauerwerk als in »Emplekton«-Technik errichtet –

99

ersichtlich, ob in der ersten Schicht südlich des Mörtelpfeilers ein oder zwei Blöcke 
liegen: ein Block wäre |

| -

»Euthynterie«: Als solche kann beim Kroisos-Tempel allenfalls die Schicht, die unter 

Beim östlichen Quader der zweiten Schicht an der Nordseite der Südwand ist die 
Gesamtbreite von |

gewesen sein kann, waren es zwei Bossen von f -
raum von d
Die Nordansicht der ersten und zweiten Schichten, |

z.B. von D. Mertens, Der Tempel von Segesta und die dorische Tempelbaukunst des 

Diesen Begriff verwenden wir für entlang von Quaderkanten stehengelassene Bossen-

Beim zweiten genannten Quader, dem westlichsten an der Südseite der südlichen 
Sekoswand, ist an der erhaltenen Breite von f

f1.42m. Der dritte 
Quader, der östliche der ersten Schicht an der Nordseite |
s

Bosse nicht symmetrisch oder der Quader war größer und hatte zwei Bossen.

Zum Ab- und wieder Aufbauen der Sekoswände s.u. Kap. II A 2. – Rätselhaft ist eine 
| |2 bis 5cm östlich der östlichen Stoßfuge 
des Quaders auf der Südseite |
gut gearbeitet für ein Stemmloch.

-
kanten von Stoßfugen eingearbeitet sind, bezeichnet, in denen man ein Stemmeisen 
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Abb. 4: | |
und Westteil der südlichen Sekoswand, mit Standorten von Photos der Taf. 41–45

Sogar von der Füllung zwischen den Quaderschalen der Sekossüdwand sind noch Reste vorhanden, insbesondere im westlichen Teil. Dort besteht sie aus

einer archaischen Säulentrommel, welche überzählig bzw. zerstört gewesen sein müssen

dann müßte die Wand aber weit herunter ausgehöhlt bzw. abgetragen worden sein, 
um danach wieder aufgefüllt bzw. aufgeschichtet zu werden für das spätklassische
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Quader als Auffüllung – in diesem Fall des zweischaligen Fundaments – kommen 
beim spätarchaischen Apollon-Tempel von Naxos vor: G. Gruben – W. Koenigs,

an, daß die Quader der Füllung in einem Zuge mit denen der Schale hergestellt 

ner Schicht der Schale.
111

112 |2,5cm zurück von der Vorderkante der darunter-

dreht; zu den Mörtelpfeilern s.u. Kap.VII D.
113

der Nordseite bei |
Stußfuge, das wohl mit der Verdrückung beim Sprengen zusammenhängt; der west-

den Teil, |

der dritten Schicht liegt anscheinend horizontal, aber seine Front könnte um
mindestens 1% nach hinten geneigt sein. – Nach außen fallende Fugen sind am

Demeter-Tempel von Sangri auf Naxos festgestellt worden: G. Gruben – M. Korres, 

die in der Nähe von Yria auf Naxos gefunden wurde und vermutlich zu diesem

114

eingetragen, vgl. o. Anm.94.
115

|

der untersten uns zugänglichen Schicht liegen |

renzen von | |42cm bedeutet, also mehrere Fundamentschichten. Die ge-
samte Fundamenthöhe beträgt somit max. |
zwischen | |
einer Schichthöhe von mindestens 14cm.

Wissens der beste veröffentlichte Steinplan dieser Stelle.
117 Die Ritzlinie der südlichen Sekoswand wurde mit einer Meßschnur verlängert, um 

-
getragen.

111.
Auf der zweiten Schicht existiert keine Ritzlinie wie auf der Wandsockelschicht, weshalb die dritte Schicht nicht zurücksprang. Das ist zu belegen durch 
den einzigen Quader in situ dieser dritten Schicht, der, wahrscheinlich seit der Errichtung des hier gelegenen Mörtelpfeilers112, leicht schräg auf der

die anderen, mit Säumen an der Front und Fasen.
in situ

der Befund durch Setzungen und Sprengungen beeinträchtigt ist113

ZWEI WANDQUADER EXTRA SITUM

Zwei weitere extra situm

te Beschreibung s.u. das Kapitel III A 3.

WEITERE FUNDAMENTRESTE DER SÜDLICHEN SEKOSWAND

Östlich der bereits besprochenen Abschnitte, |

|95m östlich der 
-

pfeilers ab, der errichtet wurde, als die Wandquader noch in situ

Ebenfalls |

Ein weiterer Fundamentabschnitt weiter östlich, |
Bammer aufgedeckt114 -
kante der untersten liegt auf | 115 |
lag einst der Marmortoichobat, der hier vermutlich ein Niveau von | |24cm hatte.
Der nächste Fundamentabschnitt, |

. Mehr scheint nicht vom Fundament der Sekossüdwand zu

117 |
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Abb. 5: |

sog. Kroisos-Naiskos, mit Standorten von Photos der Taf. 42. 45. 49 und 54
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kommt auf | |

119

121 Im Nordteil des Mittelbereichs sind zwei Marmorplatten besonders kompliziert,
hakenförmig, verfugt; die südliche der beiden war ursprünglich offenbar für einen 
anderen Zweck vorgesehen, weil sie an der Südkante eine 3–4cm breite und max. 

-
getreten ist, und auf der Südfront nicht die normale Anathyrose für Stylobat- und 

122

anderen Marmorplatten dieser Schicht, sondern mittelgrob gespitzt – das entspricht 
der Ausführung ohne Anathyrose der östlich benachbarten Kalkstein- und Kalk-

123 -

124 |

an.
125 Nur die Toichobatplatte |24,75 m nördlich der ASK, unter der Fuge der ersten

ursprünglich für eine andere Stelle vorgesehene Platte; ihre Front liegt an der Fuge 

Stoßfuge war. Sie war als Wandquader vorbereitet und ist mit sehr fein scharrier-

»Westansicht der Zentralbasis West, Tiefsondage« beschriftet, des weiteren: »Aufn. 

127 -

auf der Südseite tat und man die Wandstärke von |1.97m hinzurechnet, kommt man, vorausgesetzt es handelt sich um ein Streifenfundament, auf eine 
untere Fundamentbreite von |

2. Westliche Sekos- oder Türwand

|21.13m nur mehr das
Fundament, im mittleren Drittel der Toichobat und im nördlichen Drittel noch sieben Quader der Wandsockelschicht in situ sowie ein Quader der
zweiten

MITTELTEIL DER WESTLICHEN SEKOSWAND

Die Toichobatschicht im Mittelteil, ab |15m nördlich der ASK und westlich von Blöcken des spätklassischen Fundaments, ist aus durchschnittlich nur 
15cm starken, deshalb auch vielfach gebrochenen und stellenweise geradezu zerbröselten Marmorplatten zusammengesetzt119. Diese Toichobatplatten 
sind wieder ausschließlich mit dem Spitz- und Flacheisen bearbeitet  und stellenweise mit kompliziertem Fugenschnitt verbunden121 – erneut ein

122. Östlich daneben scheint
eine etwa ebenso schmale Plattenreihe ausgeraubt zu sein, südlich schließen wiederum größere Marmorplatten an, nördlich Kalksteinplatten ohne

Auf der Reihe von schmalen Platten westlich der ausgeraubten Plattenreihe liegt eine Grenze zwischen einer z.T. beträchtlichen Abtretung nach Westen 
| 123.

124

125

Sekos vorzustellen hat.

|
 geht das Fundament auf das Niveau von

|– |–11cm127 ; die gesamte Fundamenthöhe beträgt hier 

ENTWÄSSERUNGSKANAL

Fundament. Er liegt auf einem Niveau zwischen |
Niveau des archaischen Sekosbodens beim Nordteil der Türwand beträgt |
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| |
Schichten und durch das Ringhallenfundament hindurch – nach außen entwässert haben kann .
Südlich neben dem Kanal sind einige etwa gleich breite Blöcke an das archaische Fundament angeschoben, die wohl eine Fortsetzung des südlich davon 

129; zu 
diesem Fundament im Sekos s.u. Kapitel VII D.

WANDSOCKELSCHICHT IM NORDTEIL DER WESTLICHEN SEKOSWAND

| 131. Auch hier markieren Ritzlinien an den Außenkanten die
östlichen 132; die 

südlichen der beiden sichtbaren Quader der westlichen | -
nie parallel zur Vorderkante, gerade südlich von einem Querstrich, der zusammen mit einem 2,3cm tiefen Stemmloch die Fuge der nächsten Schicht

heren Bauphase stammen und noch während der Errichtung des Kroisos-Tempels

Taf. 15 b. – Ein Beweis für den archaischen Sekos kann dieser Kanal nicht sein: R. 

129 An der Westseite dieses Fundamentrests liegt ein kleines Fragment eines archai-

-

|
per. Der Niveauunterschied wurde vermutlich durch eine Treppe oder Rampe über-

Von der Wandsockelschicht in diesem Bereich liegt ein meines Wissens unveröf-

131

H arcitektonik» toÚ Parqenènoj

132

dem s3m langen Block an der Südostecke des nördlichen Türwandteils zu sehen, 
weil der verschobene Eckblock der zweiten Schicht nicht mehr genau darüber liegt 

Abb. 6: Türwand, Nordteil mit den Quadern der Wandsockelschicht und den Ritzlinien für die zweite Schicht
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westlichen Ritzlinie eine zweite, äußere weggebrochenen ist; die zweite Schicht lag dann mittig über der Wandsockelschicht, wie das auch an der
Südwand der Fall ist, und war | 133.

nördlichen der beiden sichtbaren Quader der westlichen |
sich ein weiterer Querstrich mit südlich benachbartem Stemmloch; es ist vom südlichen |
Schicht – sein dürfte.

|

westlichen Wandschale. Das Stemmloch hat zu einem weiteren auf dem nördlich benachbarten Quader |

|

|

134.

135

aus Kalkstein und Marmor, die mit Steinsplittern ausgezwickelt sind .
|

breit ist und auf den vier Seiten unterschiedlich breite Säume um einen fein gespitzten Spiegel hat, dazu eine – eventuell erst sekundär – abgeschlagene
rundliche Bosse und zwei Abschnitte von Kantenschutzbossen oben und unten an der rechten Seite dieser Südfront137

139. Die

ECKBLOCK DER ZWEITEN SCHICHT

|

141. Da die südliche Front des Blocks |
setzt ist, kann sich dieser Eckblock der zweiten Schicht nicht in situ 142.

auf dem kleinen freiliegenden Stück der Toichobatplatte ist keine Spur der Türlaibung zu erkennen.

133

134 Nach den erhaltenen Klammern zu urteilen – der in situ an der S-Säulenbasis und

P-förmige Eisendollen mit dem Querschnitt eines Quadrats 
|

mit Blei vergossen, das die Schwalbenschwanzbettung ausfüllte, s. auch W. Mül-

nicht, und vermutlich auch nicht andernorts: R. Koldewey, Die baulichen Reste der 

auch mit Bronze- oder Eisendollen in Bleiverguß rekonstruiert werden müßte. –

37, 1913, 9 Anm. 1.
135

P£ria l…qoj, Kolloquium Paros

Zu den Gesteinssorten vgl. o. Erläuterungen: Materialien. – In der Auffüllung der 
Westwand wurden keine Spolien festgestellt wie in der Südwand; das o. Anm. 129

Tempels!

137 |2cm tief in den Block hinein, der entsprechend 
weit hätte abgearbeitet werden müssen, was angesichts des Saums oder Randschlags, 
der ungefähr die beabsichtigte Flucht angibt, unwahrscheinlich ist. Die Bosse dürf-

Kantenschutzbosse kragt |
den.

139

141

westlich anschließende 5 cm tiefer; sie sind aus Marmor und zeigen archaische 

Die anderen Blöcke und die westlich außerhalb der Flucht der archaischen Tür-

142

»beide Quader überhaupt nicht durch Dübel verbunden« seien. – Am gesamten
Tempel wurden keine Dübel oder Dübellöcher an Quadern beobachtet.
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TÜRÖFFNUNG UND SCHWELLE (TAB. 1)

 
15,5 cm Abbstand liegt143

 
che längere liegt, direkt gemessen, | |

144

| 145

dann knapp 5 m mal d  beträgt.

Bronzenägel, die »verstreut über das Westzentrum der Plattform«, womit die westliche Peristasis gemeint ist, aufgefunden wurden147.
Die nördliche kürzere Ritzlinie hat von der längeren einen Abstand von 77 cm; sie dürfte die Fuge eines Quaders oder eher einer Platte markieren, die 

sein, weil er auf
|77 cm betragen haben . Seine Tiefe muß identisch 

mit der der Schwelle sein, die wegen des sichtbaren Blocks an der Südostecke des Nordteils nur etwa zwei Drittel der Stärke der Türwand betragen haben 
kann; im Westen ragt sie allerdings bis zu der bereits geschilderten Abtretungsgrenze höchstens 15 cm vor die Flucht der Wand. Die Tiefe der Schwelle 

149. Für eine Schwelle unmittelbar auf der Toichobatschicht scheint die nachlässige Fundamentierung 

Eine Pfeilerbreite von |
Türen, s. Tabelle 1 Türproportionen:

 143 

Nordteils, die westliche demnach unter der Wand. Möglicherweise hat sie etwas 
mit der Türlaibung zu tun, markiert z.B. die Flucht der innerern Faszie.

 144  
 
 

Ritzlinie südlich des leicht verschobenen Eckblocks. Die Ritzlinie auf der Nord- 
|  

ritzlinie auf dem Fundament der Türwand |  

Türwand liegt |22.94 m nördlich der ASK, die Ritzlinie auf den Fundamentplatten 
der Nordwand | |
nächste Anm.: Direktmessung.

 145 

 
auf der Platte mit der größeren Ritzlinie liegt, die er offenbar beobachtet hatte, ohne 

|  
|

-

 

 

 

 147 -
gesamt 37 z.T. fragmentarische Bronzenägel, großteils in späten Schutt- oder Zerstö-

Interesse, daß die Bronzetore des Artemision von Ephesos »zu unbestimmter Zeit« 

 149 Von der Stärke der Türwand, |  
des Nordteils abzuziehen und zu ihr max. 15 cm, welche die Westseite der Schwel- 

sind nicht mehr nur rechteckig: ihre Breite außen beträgt | |93 cm; ihre 
Tiefe in der innersten Faszie |1.79 m. Das ergibt eine Pfeilerproportion von |1 : 1,9; 
die Öffnungsbreite beträgt | |14 m.

Die monumentalen Türen des Apollon-Tempels von Naxos und des Burgtempels A von Paros eignen sich weniger gut zum Vergleich, weil deren Pfeiler 
.

Stemmlöcher geben, die |

TAB. 1: TÜRPROPORTIONEN

Bau Pfeiler-B Pfeiler-T Proportion Öffnungs-B Öffnungs-H
Ephesos, Artemis-Tempel, Westtür | | |1 : 2,333 |

|  |  cm |1 : 4,333 |  
|  |  cm |1 : 1,333 | |  
|  |  cm |1 : 1,333 | |

Naxos-Yria, Dionysos-Tempel, Südtür |59 cm  cm |1 : 1,5 |
Naxos-Yria, Dionysos-Tempel, Adytontür unbekannt unbekannt unbekannt |
Naxos-Sangri, Demeter-Tempel, Südtüren |37,7 cm

| 33 rek. |2.25 m 3.45 m
d95,2 cm |1 : f  
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Eckquader des Südteils der Türwand in Nord-Süd-Richtung nur max. 55 cm, während der entsprechende Block im Norden |3.25m breit bzw. lang ist. 
|

Schwelle, zum Anschieben des Blocks an der Nordwestecke des Südteils der Türwand von Norden, eingeschlagen worden sein. Diese Schwelle lag, wie 
bereits vermutet, nicht nur an den Enden auf, wie das für viele kykladische Türen nachgewiesen ist, sondern in ihrer ganzen Breite, weil sie sonst noch 
höher läge151.

3. Nördliche Sekoswand

Von der nördlichen Sekoswand sind nur mehr Teile des Fundaments der Innenseite und der obersten, fein quer scharrierten Toichobatplatten aus Marmor 

bis zur obersten Schicht aus Kalkstein besteht. Östlich, |
Innenseite an, von denen wir vier reinigen konnten152

153.
Weiter östlich, | |
wieder ein Stück von der südlichen Fundamentseite, die daran zu erkennen ist, daß das Fundament südlich davon heruntertreppt154

|

Alle Platten zeigen die übliche, meist in Nord-Süd-Richtung geführte Flacheisenarbeit. Am Südrand mancher Platten ist noch – mittelfein gespitzte –

ist an den zwei östlichen Platten | |5 cm gegeneinander verschoben sind 

155: bei den nahe der Nordwestecke liegenden Platten ist er mit 
|
beiden Ritzlinien die verwendete war, ist durch folgendes zu beweisen: erstens betrug deren Abstand zur nördlichen Ritzlinie der Südwand des Sekos 
durchgängig |21.15 m
spätere Mörtelpfeiler genau an diesen Stellen die damals noch existente Innenschale der Sekosmauer tangierte, genauso wie die Mörtelpfeiler an der 

4. Östliche Sekoswand

aufgedeckt157

|
welches dem Toichobatniveau entspricht. Diese Blöcke sind aber keine archaischen Toichobatplatten, so daß nur der Schluß bleibt, daß es sich bei ihnen 
um Reste der Fundamentierung der östlichen Sekoswand des jüngeren Tempels handelt . Zwischen den nördlich anschließenden Fundamentplatten auf
|

| 159; von diesen sind einige deutlich rot
. Nördlich der vier hochgelegenen Platten sind

| |
übergehen.

|
.

151 Der |
bläulichem Kalkstein auch zum archaischen Tempel gehören – und 15 cm tiefe

kante 12 bis 15cm vor die Flucht der westlichen Wandsockelschale reicht, scheint 

Stylobat- und Toichobatplatten; diese haben gut geglättete obere Säume und grob 

P-förmigen Querschnitt der Schwelle deuten, 

-

152

153

154

im Süden noch das Fundament der ganzen knapp 2m dicken Nordwand anschließen 
und in die nahe Westwand einbinden; aber an deren nördlichstem Quader der Innen-
schale der Wandsockelschicht, die dort sogar erhalten ist, wurde keinerlei Ansatz
der Innenecke festgestellt.

155

Aufnahme der Fundamentreste unterstützte, gemacht.
Die leichte Verdrückung der Toichobatplatten der Nordwand spielt für diese Distanz-
messung so gut wie keine Rolle.

157

159

östlichen Platten und der darunter greifenden Schicht, auf der auch die sehr große 

fenbar nicht.
Sie ist ebenfalls den in Anm. 157 genannten Plänen zu entnehmen.



21

A. SEKOSWÄNDE EINSCHLIESSLICH WANDSOCKEL

|
-

Kap.VII D .
|

Südostecke eingestellten Mörtelpfeilers errichtet, der f f .

entweder aus der Auffüllung wie andere archaische Fragmente in der Süd- und Westwand oder es war im Mörtelpfeiler wiederverwendet und ist

Bei den beschriebenen archaischen Fundamentresten handelt es sich um die Innenschale des Fundaments der östlichen Sekosmauer. Das geht aus der 

 vom südöstlichen Mörtelpfeiler, der schon lange bekannt ist ; er hat sich auf zwei Toichobatplatten
nahe der Südostecke des Sekos, | |

|
Fundamentbreite von |5 m .

5. Südlichen Ante der Westfront (SW-Ante)

Die südliche Ante der Westfront, im Folgenden SW-Ante genannt in situ

also ein leichtes Gefälle von Nordosten nach Südwesten . Auch die Antenmauern haben demnach einen Wandsockel von |
.

Splittern ausgezwickelt ist171

bis zu 5,5cm höher liegende Platten aus blaugrauem Marmor172

173 |5cm dicke Kalksteinplatten, vermutlich 
174.

barten Blöcken nach Ausweis der Bettungen durch ungewöhnliche dollenlose S-Klammern175 verbunden. Da die Kanten im Norden und Süden abge-
schlagen sind, war die Stärke dieser Wandsockelschicht größer, mindestens auch | , bei Addition des 

s

Kap.VII D.
Dieser Grat entstand dadurch, daß der Mörtel des an die archaische Sekoswand

schen Quader abgetragen worden waren; vgl. o. Kap. II A 1.

| |2m Wandstärke; wahrscheinlich war das Fundament 1 bis 2 Schich-
ten tiefer noch etwas breiter. Die untere Fundamentbreite der Südwand wurde auf
|

ben, mit einem leichten Gefälle von Nord nach Süd, beträgt hier nur höchstens
5 cm, im Gegensatz zu sonst |

ist hochgerechnet aus |
ten SW-Säulenbasis. Damit ergäbe sich eine Schichthöhe von |35cm.

171 -

172 Im Nordosten liegen diese Platten nur 3,5cm höher.
173

Schichten des spätklassischen Fundaments, bis zu einem Niveau von |
erhalten, auf denen aber weitere 1 bis 2 Schichten gelegen haben müssen, um das 

|

174

die |
Bei der Erklärung als Ausgleichsschicht müßte die archaische Antenwand bis auf 

-

175 Bei diesem Tempel kommen S-Klammern nur an der SW-Ante vor; ob es auch an
der nordwestlichen welche gab, ist nicht mehr zu klären. Diese S-Bettungen kön-

geschert. Die anderen Klammerbettungen des archaischen Tempels, an der Tür-
wand und den Säulenplinthen, sind schwalbenschwanzförmig und zeigen meist auch 
Dollenlöcher.
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Wenn im Westen von der abgeschlagenen Blockkante ebenfalls nur einige cm bis zur Antenstirn fehlen, liegt diese höchstens 35,5 cm östlich der
177; eher lag die Antenstirn aber etwas weiter westlich, auch, weil die Gebälkführung 

Westlich der Ante liegen noch viele Stylobatplatten und umgeben auch das Negativ der vor der Ante liegenden Säule der Innenreihe der Westseite . Im

179.

B. PERISTASIS (Abb.3. 7–9 Taf.28. 31–33. 47–50. 53. 54 Beil.)

1. Säulenbasen

SW-SÄULENBASIS

Es gibt noch Reste von vier Säulenbasen des Kroisos-Tempels. Von der Säulenbasis der inneren Säulenreihe südlich der SW-Ante, der SW-Säulen-
basis , ist die rundlich abgeschlagene Plinthe aus zwei mit Klammern verbundenen Blöcken erhalten

. Sie reicht 7cm weiter nach Westen und
ist unter der Plinthe um eine an dieser Stelle 1,4 cm hohe kleine Stufe

|

Plinthe durch |

willkürlich geschnitten.
Die westliche und die nördliche Seite der kleinen Stufe und der Plinthe liegen, soweit das nach den kurzen erhaltenen Strecken zu beurteilen ist,

|2% davon ab, 
liegt aber ihrerseits exakt parallel zur Nordfuge der Platte darunter

so eingebaut, daß eine Kante, die vielleicht noch erhalten ist, nicht mehr festgestellt werden kann.

Ausdehnung der Plinthe mindestens |

177 |

-

tief verschüttet war.
179

in der Flucht der Anten abgeschrankt hätten.
und die Plinthe gemeint, die beim 

und auch u. Kap.V B.

ke«, was in dem Riß, der durch sie läuft, begründet sein könnte; es ist aber eindeu-
tig ein

ander liegen, aber der falsche Schluß, daß es drei aufeinander folgende Bauten

-
bildet und besprochen.

kante der Plinthe oder gar die Westkante der darunterliegenden Schicht wird nicht 

gen eindeutig, »daß sich die ursprüngliche Größe nicht mehr messen läßt«.

scamillus, solange dieser Be-

2

Scamilli impares at an Early

entdeckte eine neue Interpretationsmöglichkeit. – Vergleichbar die unter den 

|
Sie liegt im Westen 3mm tiefer als |

parallel zum Tempel liegt; dazu o. Erläuterungen: Grundlage der Geländevermessung 
und Folgerungen und u. Kap. IV A mit Taf. 24. Raster mit abgedruckt z.B. in Bammer 

Genauso groß ist die Seitenlänge der Plinthe der S-Säulenbasis und vermutlich
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Abb. 7:
| |

| |
|
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Mittelpunkt der Plinthe. An der Plinthe der S-Säulenbasis liegt der dank Ritzlinien genau bekannte Mittelpunkt allerdings knapp – nördlich – neben einer 
-

stemmloch  sein könnte, läge, käme man zu einer Kantenlänge der Plinthe von |2.29m, die auch der Verdoppelung des mittleren Abstands der leicht 
schräg verlaufenden Mittelfuge von der Nordkante, der |

WSW-SÄULENBASIS

Südwestlich der SW-Säulenbasis liegt die zum äußeren Säulenkranz gehörige WSW-Säulenbasis. Von der wieder zweigeteilten Plinthe ist noch die

Plinthenblöcke lagen auf vier Platten von | 191, von denen eine längliche im Westen, mit kleiner Stufe, ganz sichtbar ist, während die zwei 

|
mit Schutt aufgefüllt. Die Südseite der nördlichen Platte unter der Plinthe ist ungewöhnlich gleichmäßig mittelfein gespitzt, dazu 13–19 cm von der 

darunter versehen.
Die Nord-Süd-Abmessung der kleinen Stufe westlich des erhaltenen Plinthenblocks beträgt 2.34m; sie ist identisch mit dem Abstand der Nordkante der

192. Genauso groß ist der Abstand zwischen der Westkante der

Fuge liegt exakt parallel bzw. rechtwinklig zu den anderen Seiten, im Gegensatz zur SW-Säulenbasis193.

194. Das Niveau der kleinen Stufe selbst scheint auch leicht nach Südwesten zu fallen. Sogar die halbe Plinthe 
hängt leicht nach Südwesten. Beides ist wohl auf leichte Fundamentsetzungen zurückzuführen, zumal die Plinthen der anderen Basen annähernd hori-
zontal liegen195 .

einen oben mittelfein scharrierten, gegen die Außenseiten durch feine Scharrierung besonders glatten Saum und einen mittelfein bis mittelgrob gespitz-

aber abgetreten und korrodiert sind, besonders deutlich an der West- und Südseite der Plinthe. An der Südwestecke und der Westseite wurde die

noch in situ und reichen in den Bereich des westlichen Plinthenblocks, so daß dieser in seiner abgearbeiteten Form zu rekonstruieren ist. Diese erste 
197, die zweite, noch erhalten am Nordende einer der 

südlichen Fundamentrippen  südlich der archaischen WSW-Plinthe, etwa 1m über dem Stylobat, auf |

199

Damit könnten die Plinthenblöcke beim Versatz noch einmal auseinandergeschoben 
worden sein, um die Anathyrose noch besser zu bearbeiten. Ein Stemmloch für das 

-

gewesen sein, auf dem der Mittelpunkt für die Bettung der Spira angegeben wurde.
|

der halben Plinthe, der heute nicht mehr dort liegt.
191

192 Da der Rand der kleinen Stufe keinen scharfen Grat – und erst recht keine »faint 

|

wurde dann vielfach zitiert als das maximale.
193

194

195

Die Schwankung ist auch dem Gefälle des ganzen Bereichs nach Südwesten zu
|

|

197 |
besagt.

in den Säulenachsen liegen und offenbar die Säulenfundamente stabilisieren soll-
ten; sie sind an der Außenseite durch Mauerzüge parallel zur Krepis verbunden. An
den Mauerzungen über den Stylobatresten der Nordseite, | |73m östlich

über dem Schutt des archaischen Tempels errichtet wurden. Darin sind, quasi als 
Ausgleichsschicht, Spolien verbaut, z.B. das Fragment eines fein bearbeiteten ar-
chaischen Wandquaders auf einem Niveau von |

fern eine zusätzliche Bestätigung, daß die Säulen beider Tempel übereinanderliegen 

199 Die oberste Fundamentschicht liegt auf |
| |
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Abb. 8: | |–15 m südlich bis |
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S-SÄULENBASIS

-

groben Blöcken abbauen ließ . Ihr Niveau an der Nordseite beträgt nach unserer Messung | . Nach Süden fällt das Niveau der Plinthe 

sogar minimal konkav, im Bereich des mittelfein gespitzten Spiegels. Die auch hier darunterliegende kleine Stufe ist vor der Nordostecke der Plinthe auf 

| .
|

; die Westkante der höher liegenden Nordostplatte ist
deutlich abgetreten, weshalb diese schon in der Benutzungszeit des Tempels leicht verdrückt gelegen haben muß.

genau die halbe Plinthenbreite bzw. -tiefe sein dürfte. Trägt man diese Distanz von der Flucht der östlichen Stufenkante auf der Plinthenfuge an, kommt 

auch weniger als die der SW-Plinthe der Innenreihe mit |2.29 m .

liegt eine gröbere Ritzlinie, quer zu ihr eine zweite ähnlich grobe, die die längliche Eintiefung etwa im Drittelspunkt kreuzt. Vermutlich ist das grobe Ritz-

ist von der Verlängerung der östlichen Plinthenkante | |
|

|

Die östliche der wahrscheinlich zwei Schwalbenschwanzbettungen ist noch vollständig erhalten samt der eisernen Klammer und Teilen des Bleivergusses 

Ein aufschlußreiches Detail ist zwischen den benachbarten Stylobatplatten nördlich der Plinthe zu beobachten, die beide mit kleiner Stufe versehen sind: 
von der östlichen wurde ein Streifen abgearbeitet, in den ein leicht keilförmiges Flickstück eingefügt ist, das augenscheinlich auch noch zweiteilig ist, 
weil die oberen |2,7cm fehlen. Wahrscheinlich war die Ecke des westlichen Blocks abgebrochen, woraufhin ein Streifen etwa parallel zum östlichen 

in situ Plinthe der Säule 
in situ, s.u.

nämlich das Fundament E zerlegt wurde«; begründet vermutet wurde das aber bereits 

| |
wobei mindestens bei der obersten Schicht nicht klar ist, ob sie bereits zur Anastilosis 

gehören ein Quaderfragment, eine oberste Säulentrommel und ein fragmentarisches 

|
|11cm darunter liegt 

|

Vom feinen Ritzkreuz ergibt sich ein Radius von |99cm, der aber nicht ganz so gut 

| | |

Säulenmittelpunkten einschließlich Korrekturen sind auch am zweiten Dipteros von 

-

lage angetroffen, wobei angeblich die Dübellöcher in den Säulentrommeln nicht 
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NO-SÄULENBASIS

|

gearbeitet, welche das Stylobatniveau an dieser Stelle um |1,5cm überragt. Da weniger als ein Viertel der gesamten Plinthe einzusehen ist, ist deren

Die Plinthe ist an der Nordseite, bis mindestens zur Kante der erhaltenen Stylobatplatte darunter, auf mindestens 15cm Breite und | -

|
s2cm großen und |

|34,5cm. An der diagonal abgearbeiteten Ecke im

Die zugehörige archaische Spira liegt noch in situ  ist, kann man noch erkennen, daß sie unfertig ist, was

sind nur mittelfein gespitzt, also in feiner Bosse belassen, die auch noch nach dem Versatz abgearbeitet werden konnte211

212.
Aus dem |
bestimmen213

214. Es wurde ein 
Mittelwert von |
Säule noch in situ
me Wilbergs gibt215 .

217.

MARMORSPOLIEN IM FUNDAMENT DER NO-SÄULENBASIS DES JÜNGEREN TEMPELS

in situ folgt eine |14cm hohe Ausgleichsschicht, die aus Kalkmergel besteht; eine ähnliche, niedrigere Schicht existiert an 
. Diese archaischen Quader, 

  der sicher ein Photo als Vorlage diente, nämlich das, welches Bammer – Muss 

Abb. nach S. 192 nicht das Fragment einer unteren Säulentrommel, wie auf der

schen Museum ausgestellte Fragment also erst von Wood für das Photo wieder-

gab, verursacht.

-

211

|
212

213

|
Rundstab demnach | |2cm weiter 
innen dann |

214

215

photographisch noch zeichnerisch dokumentiert worden.
Eine weitere Zeichnung der – asymmetrisch geteilten – Plinthe dieser Säule, ein-

die erhaltenen Blöcke »als quadratische Plinthe unter der Basis« beschrieben hatte, 
wovon er allerdings in Transactions of the Royal Institute of British Architects

die ganze Platte gehen und alle mittendurch gebrochen sind, was offenbar mutwil-

217

eingeritzten Marken vorhanden; dort könnten sie nur mit Rötel markiert gewesen 
sein. Im Norden sind die Stylobatplatten verloren.

|
|
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|
| 219, schließlich folgen zwei Schichten mit | |42 cm. Damit ist ein Niveau von

| |
fällt und zudem etwas verdrückt ist .

bedeuten, daß die Säulen in diesem Bereich des archaischen Tempels – noch – nicht kanneliert, also unfertig waren221, da man das Spolienmaterial nicht 
sehr weit transportiert haben wird. Dazu paßt die ebenfalls unfertige Spira in situ

in situ gelegen haben, oder auf einer der benachbarten.

222.
|

von zwei Schwalbenschwanzbettungen von f4,5 und f
erklärliches Stemmloch223. Des weiteren sind die gesamte Breite von |

tiefen Bettung einer halben Schwalbenschwanzklammer, in die ein rundliches Dollenloch nur 1 cm eingetieft ist224

Die Reste des Peristasis- oder auch Stylobatfundaments225

227. Die bis dahin unbekannte westliche 

|

mor 229.
| einer Fundament-

schicht liegen, unter der die übliche Auffüllung mit kleinen Steinen, Splitt und sandiger Erde zu erkennen ist . Bei |22 bis 24 m nördlich der ASK gibt 
westlich des Westrandes des Peristasisfundaments, die z.T. bedeckt 

231; in diese ist auch ein Fragment einer archaischen Säulen-
|9m nördlich der ASK existiert ein weiterer solcher Bereich und ein 

letzter fast an der Südwestecke des Peristasisfundaments232.

219

die letzten beiden zusammen |54cm.
|

inches«, das sind nur |2.29m.
221

222 Dieses Fragment ist zudem seit dem Versetzen der Säulentrommeln darüber mit
Zement verschmiert; u.a. deshalb wurde auf eine Einzelaufnahme des Echinus-
fragments verzichtet.

223 Darin könnte ein Stemmeisen angesetzt worden sein, um das Geison über das be-
nachbarte hinweg noch einmal etwas anzuheben und zurechtzurücken; die Bezeich-

224

Geisa. – Das einzige darüber hinaus bekannte Geisonfragment mit allerdings ande-

225

darin eindeutiger auch das Fundament der Sekoswände inbegriffen ist.

detallierter Steinplan, ÖAI-Plan-Nr. 2449, aufgenommen von Peter Ruggendorfer 

227 An anderen Stellen wurde bis zur Fundamentunterkante gegraben, die bei |–11cm

Bammers GS = Grünschiefer, KS = Kalkstein und KK = kristalliner Kalkstein s.o. 

229 Vgl. die Stylobatfragmente ex situm
-

mit Anm.259.
231 Dieses durch Einfluß vom Erdreich, vor allem aber von Wasser mörtelartig

verbackene Material ist ein anderes als z.B. der Mörtel der sekundären Pfeiler, s.o. 

232 Zur Bettung in der Säulentrommel s.u. Anm. 757; die Bettung des Quaders mißt
| s |3cm; diese Dimensionen würden für eine Stele passen, als deren 
Basis der offenbar überzählige oder ausgeschiedene und wohl fragmentarische
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Abb. 9: | |

samt westlichem und nördlichem Krepisfundament, mit Standorten von Photos der
Taf. 51–54
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| |34.14m

Außer den schon erwähnten Resten von Stylobatpflaster bei der SW-Ante und den vier Säulenbasen dokumentierten wir die zugänglichen
| | |

offensichtlich erst nach der Ausgrabung mit Kritzeleien versehen233. Von den fünf Platten |
sicher in situ

Querscharrierung aufweist und vor allem einen Mörtelgrat an der Nordkante, der von einem der Mörtelpfeiler rühren muß; zusätzlich sind darauf
-

|
Anathyrose an den Stoßfugen versehen und etwas abgetreten, also archaisch.

234.
Generell sind die polygonalen Stylobatplatten aus weißem Marmor hergestellt und mit bis zu drei Fundamentschichten aus minderwertigem Marmor 

235. Zur Frage des durchgeschichteten 
Fundaments s.u. Kap.VI B.

C. RESTE DES KREPISFUNDAMENTS UND DER KREPIS (Abb.7–9. 21 Taf.34. 35. 51. 52 Beil.)

1. Westseite

Reste des Krepisfundaments  wurden ebenfalls erst von A. Bammer und seinen Mitarbeitern freigelegt und dokumentiert. Dabei bestätigte sich die 
schon kurz nach Entdeckung dieser Reste gemachte Beobachtung, daß die Westkante des spätklassischen Tempels nicht »zentrisch über der archai-
schen« liegt237

men. In einigen Teilen erhalten ist die unterste Fundamentlage, die aus in der Schichtung gebrochenen, deshalb kaum bearbeiteten Kalkschieferplatten
. Diese liegen, z.T. leicht verdrückt, an der Außenseite grob in Flucht, während sie nach innen verschieden weit unter die Krepis

Schnitt also um –5cm239.
Auf den drei südlichsten erhaltenen Platten, |
zudem auf der südlichen Platte leicht versetzt ist gegenüber den zwei nördlichen. Westlich davon liegen zwei rechteckige Einarbeitungen von |

|
löcher .
Auf einigen weiter nördlich liegenden Platten, |
wenige Millimeter höherem Niveau |
dem Dübel in Bleiverguß versehen241.

233

Desgleichen an Quadern der südlichen Sekoswand, im Westbereich. – Schon Wood 

noch antikes Spielfeld.
234

235

LexikÒn arca…wn arcitek-
tonikèn Ðrwn

Anm.1. 7. – »Stereobat« dann auch im modernen wissenschaftlichen Gebrauch: K.
O stereob£thj toÚ Parqenènoj 

passender von »Krepidoma«; ich gebrauche den gleichbedeutenden Ausdruck

237

schen dieser »Parallelmauer« und dem Peristasisfundament lagen »Schotter und 

und die Stufen« dienten, wo doch allein die 
Krepis gemeint sein kann.

239 Diese Niveaus entsprechen den wenigen Werten, die A. Bammer angibt: Bammer

|

verlegt.

takos, pl. takous genannt wer-
den, zu erwägen: R. Ginouvès – R. Martin, Dictionnaire méthodique de l’architecture 

241

und »14«, ein Quadrat mit der Bezeichnung »Blei« eingetragen; die Fortsetzung

Dübelloch liegt in Wirklichkeit ganz auf der Platte »13«.
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|
ähnliche, unregelmäßig verlaufende Spur zu beobachten. A. Bammer bezeichnete diese Spuren als »Korrosionsspur« oder als »Aufschnürungslinie für

242

| 243.

und bei der Ausgrabung großteils abgehoben wurde. Fünf der Spolien sind unfertige archaische Marmorstrotere244. Insbesondere diese zeigen ebenfalls
einen großen Eisendübel im Bleiverguß, ein unfertiges Dübelloch, Stemmlöcher sowie ein Stiftloch, die alle erst sekundär eingearbeitet sind. Sie

245

|–5cm wie die benachbarte Fundamentschicht deutlich, nämlich |
|

.
Besagte Einarbeitungen in dieser weit über die Westkante der archaischen Krepis reichenden Fundamentschicht könnten auch zum Versatz und zur

rung, daß die Spolien in einer Zwischenphase anderswo verwendet und dann erst in dieser Fundamentschicht verlegt wurden247.

2. Südseite mit ›Aufschnürungskreuz‹

Vom Krepisfundament der Südseite konnten wir nur einige Platten nahe der Südwestecke aufnehmen, das Fundament der Südwestecke selbst nicht, da

können: es ist grob eingespitzt, in der Nord-Süd-Richtung sogar entlang eines Risses, keineswegs als Ritzlinien aufgerissen; damit entspricht es nicht
den archaischen Markierungen, sondern allenfalls denen des klassischen Tempels249. Mit seinen von A. Bammer angegeben Koordinaten |34.35m

|12.27 m südlich der ASK liegt es zwar nur |
Krepisfundaments, aber ziemlich genau 2m südlich der Ritzlinien auf den unmittelbar östlich, nämlich | -

 oder zu einem Plattenbelag außerhalb der archaischen Krepis, 
| |5cm

251.
|  weiterer Teilbereich des Krepisfundaments der Südseite in wenigen Platten zwischen den Blöcken 

|
Krepisfundaments an der Westseite, auf |
in der Mitte, bei |

|
252: zur Erklärung dafür s.u. Kap. IV E 4.

242

243 Das wird auch deutlich im Vergleich mit den Ritzlinien auf den Fundamentplatten 

Nordseite.
244

keine Nummer Bammers, weil dieser Stroter bei Anfertigung der zeichnerischen
Aufnahme offenbar bereits abgehoben war; er ist aber auf einem ÖAI-Photo von

Maße wie die Strotere haben, zudem z.T. etwas ausgehöhlt, also möglicherweise 

245 Zur vergeblichen Bemühung, aus den erhaltenen Einarbeitungen ein Monument zu 

me der Fundamentreste unterstützte, bei. Zwei der etwa strotergroßen, groben Plat-

A. Bammer mir liberal Einblick in seine Grabung gewährte, notierte.
247 Gegen die zweite Erklärung: die archaischen, m. E. für den Kroisos-Tempel vorge-

sehenen und dann verworfenen Strotere müßten so lange aufgehoben worden sein; 
gegen die dritte Erklärung: es bleibt wenig zeitlicher Spielraum für das Aussondern 
beim Bau des Kroisos-Tempels, eine Zwischenverwendung und die Fundamentierung
seiner Krepis. Ausgeschlossen scheint mir nach wie vor, daß die Strotere dem

keine Dachziegel hatte. Auch die ebenda zum wiederholten Male angeführte »Fülle

ben können«, ist eher dürftig, nämlich eine halbe Säulentrommelscheibe und drei

|
sung nach | |
messer von | |
beider sind mittelgrob gesp., letzteres zeigt Spuren der Zerteilung und auch noch 

-

des »Südwestbereichs«, in der Mitte zwischen der Südwestecke des archaischen 

3; 23 ff. Abb.21; für das Fragment auf Abb.21 ermittelte ich einen Durchmesser
von |1.33m.

249

in Erwägung; zur Art des Einspitzens vgl. z.B. oben die beiden Ritzkreuze auf der
-

entstünde. Damals war noch nicht abzusehen, daß es tatsächlich einen um die 4 m

251

252 |
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3. Nordseite mit Stufenblock in situ

Vom Krepisfundament der Nordseite ist ganz im Westen, nahe der Nordwestecke, |
Platten auf den Niveaus von | | |

| |
253

254

|49.72,5m, | |

während beim westlichen eine rechteckige Bettung von | | 255. Auf den größeren südlichen Platten dieser Kammer 

|
des Krepisfundaments des älteren Tempels auf | 257. Die westliche zeigt | -

|
|

ein zweites Stemmloch – auf, die eine Fuge der nächsten Schicht angeben.
|

Blöcken des abgetreppten Fundaments, die etwas abgesackt sind, und der einzigen Marmorstufe in situ sowie Stylobatplatten zwischen und z.T. unter 
,

Ausgleich – gebildet und erreicht ein Niveau von |
den zwei hochgelegenen Blöcken westlich der westlichen Fundamentrippe liegt keine weitere Steinschicht, sondern eine Auffüllung aus kleinen Steinen
und Marmorsplitt in Erde, anscheinend die Planierung für das Krepisfundament auf einem Niveau von hier | 259

dieser Schicht sind gut durch mittelfeine Spitzung und Scharrierung geglättet. Einzelne Stemmlöcher – auf einem Block drei in einer Reihe – zeugen 
vom Versatz der nächsten Schicht.
Die einzig erhaltene Marmorstufe der Krepis, | |

Vorderkante der nächsten Stufe, was durch eine Korrosionslinie höchstens 1cm südlich davon bewiesen wird; außerdem trennt sie die total geglättete 
. Südlich dieser Marmor-

|

Sowohl die Stylobatplatten als auch die oberste Fundamentschicht weisen die übliche Bearbeitung mit sehr fein scharrierten oberen Säumen und
|

gesunken, während er in den Kammern noch auf annähernd originalem Niveau von |

D. EXKURSE

1. Exkurs: Der sog. Kroisos-Naiskos (Taf.30. 54, 3. 5–8 Beil.)

Nur einige Bemerkungen zum kroisoszeitlichen Naiskos seien erlaubt. Die Bearbeitung und Veröffentlichung sämtlicher Anlagen im Sekos liegen in den 
.

Noch ungeklärt ist, ob der sog. Kroisos-Naiskos überhaupt ein tempelartiger Bau war. Mit seinem Querformat von |5.94 m mal 4.97m könnte er
aediculaartig ausgebildet gewesen sein. Wahrscheinlich beherbergte er das Kultbild
Nordost- und Südostecken, die aufgrund ihrer Bearbeitungstechnik eindeutig kroisoszeitlich sind , liegen auf älteren Fundamenten: die Nordseite der 

|

253

254

255 Die Bettung reicht über die Fuge zweier benachbarter Fundamentplatten hinweg. 

-
bereich.

257

den, die heute nicht mehr dort liegt.

|

259

|55,9cm – für 

eines Stufenblocks ex situm Kat.7

Meßpunkte s.o. Erläuterungen: Grundlage der Geländevermessung und Folgerungen 



33

A. SEKOSWÄNDE EINSCHLIESSLICH WANDSOCKELD. EXKURSE

; dazwischen ist eine Mauer mit einer äußeren

südöstlichen Eckblocks kommt etwa mittig auf die gleichfalls |
. Die Marmorblöcke laufen auch nicht

, die aber zweitverwendet sein muß, weil 

.

des Sekosbodens östlich der Türwand; offenbar bestand über diese Distanz von |25m ein entsprechendes Gefälle .
Die beiden Eckquader und der dem nördlichen benachbarte Block sind, wie gesagt, genauso bearbeitet wie die Quader des Tempels: die Fronten haben

Der sog. Kroisos-Naiskos im Sekos des zweifellos gleichzeitigen Dipteros gehörte zu diesem Monument und muß in die Betrachtung des Kultgeschehens 

2. Exkurs: Im Theater von Ephesos verbaute archaische Quader (Tab.2 Taf.77)270

In die Pfeiler der scaenae frons des kaiserzeitlichen Theaters von Ephesos ist eine Gruppe von Quadern als Spolien eingebaut. Es handelt sich um

|

Die Fronten der Blöcke sind ziergespitzt und mit schmalen glatten Säumen versehen, die in derselben Ebene liegen; wenigstens auf einem Quader ist

zahnt, zum Rand hin feiner gezahnt bis ganz geglättet; sie sind mit kleinen Schwalbenschwanzklammern mit leicht dreieckigen Dollenlöchern, mit 

grob gespitzten Spiegeln ausgestattet.
Sowohl die Maße als auch die Bearbeitung unterscheiden sich deutlich von den Quadern des archaischen Artemis-Tempels und des gleichzeitigen sog. 
Kroisos-Naiskos, von dem allerdings nur noch drei Quader des Aufgehenden in situ

Stoßfugen sind anders ausgebildet und zeigen nirgends Zahneisen; wenn Schwalbenschwanzklammern existieren, dann sind sie viel länger; es gibt nur 
wenige Stemm- und keine Wolfslöcher. Die Bearbeitungstechnik der Quadergruppe vom Theater ist spätarchaisch271; m.E. können diese Quader nicht 
vom sog. Kroisos-Naiskos stammen272, auch nicht vom Kroisos-Tempel, aber vermutlich von einem Sakralbau. Es kommen das Apollon- oder das

273.

deutlich zu sehen. Diese |

Resten des Baus Teile eines Bodens aus Marmor bzw. hellem Schiefer auf, der bis 

Innenniveau dem des Außenraums.
Eine Treppe östlich der im Bereich der Türschwelle liegenden Toichobatplatten

wendet worden seien. Dann fragt sich aber, weshalb die fertig ausgearbeiteten Eck-

Sicht angelegt ist.

gebäude des Theaters von Ephesos bearbeitet, gestattete mit großzügigerweise, die-

271

-

272

ment gegen eine Zugehörigkeit zum Artemision ist der weit entfernte Fundort, der

senden Bauglieder beim Theater entkräftet werden kann, insbesondere, wenn die 

teile von einem zweiten Artemis-Altar in der Stadt, der vielleicht auf dem Vorplatz 

273

-
hellenistischer« Kapitelle für einen dieser beiden überlieferten Tempel; dann müßte 

Bauphase gehabt. – M. Büyükkolanc
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-

Athenatempel „darf man heute auf dem Ayasolukhügel oder in seiner unmittelbaren 

vgl. bereits A. Bammer, AA 1972, 440 („archaische 
Verbauung des Ayasolukhügels“).

 274 s.o. Anm. 135. – In archaischer Zeit sind solche Gußkanäle selten: gesichert sind 

 
-
 

TAB. 2: IN DEN PFEILERN DES THEATERS VERBAUTE QUADER

Pfeiler  H (cm) B (cm) T (cm) Bemerkungen

s

s

|72 

|

s2 Binder unbekannt |

| |

3. Exkurs: ›Kanäle‹ – eine spezielle Versatzvorrichtung? (Abb. 10 Taf. 3. 14. 44, 3. 4; 54, 6–8)

Quadern der Türwand, an den erhaltenen Quadern des sog. 
Kroisos-Naiskos und an einem bei der Südwand liegenden 
Quader extra situm vor. Sie liegen in den Stoßfugen, an 
vollständigen Blöcken immer in der linken und der rechten, 
d.h. sie treten offensichtlich immer paarweise auf. Sie rei- 

beträgt |
 

-

liegen sie nicht exakt senkrecht, sondern sind leicht nach 
hinten geneigt, was allein schon gegen eine Verwendung 

274; der Neigungswinkel beträgt 
|
lich der Vertikalen. An den drei Quadern, bei denen beide 
seitlichen Stoßfugen zugänglich sind, sind die Abstände des 

17,5 cm;
– Türwand, Westseite: südlich |

– sog. Kroisos-Naiskos, Nordseite: westlich |12,5–15 cm, 
östlich | Abb. 10: 
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|
| extra

situm
über die ganze Quaderhöhe laufende Gußkanäle gibt275

gegen eine Verwendung als Gußkanal.
Versatz der Quader angebracht waren. Sie liegen weit vor dem

geschlungenes Seil ersetzt .

auch für die postulierte Versatzvorrichtung.

zwei
|2cm

275

dübel« begegnen an den hocharchaischen Kymatien der Terrassenmauer vor der

liegenden Kanal zum Vergießen eines Dübels: A. von Gerkan, Der Poseidonaltar

2

Seil, verbunden; sie können aber nicht als Zangen ausgebildet gewesen sein, da sie 
anscheinend auch einzeln verwendet wurden, wie die Eckblöcke zeigen. Das Problem 
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